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Fortſetzung.) 
„Und die wäre?“ 


„Ach, das iſt ſchade, dann hätten wir ebenſogut im kleinen 


bitte, ich will mich nur ein biſſel umziehen, in ein paar 
Minuten ſpeiſen wir zu Mittag.“ — 

Das gemütliche Kaffeeſtündchen, das ſonſt regelmäßig nach 
Tiſch ſtattfand, fiel heute aus, und ich ging mit Klien nach 
unſeren Zimmern hinüber. — 

„a, mein Alter, was haft du denn für den Nachmittag 
vor?“ 


„Eigentlich gar nichts Beſonderes. Falls du mich nicht 
bräucht, wollte ich endlich ge einmal ein et 
e ſchreiben; in der letzten Zeit bin ich ſträflich faul 
gemejen. 

„Tue das nur,“ Peter ſchmunzelte, „inzwiſchen werde ich 
einen kleinen Waldspaziergang machen und unſeren Freund, 
den Oberförſter aufſuchen — — —“ 

„Der offenbar gar nicht davon erbaut war, daß du ihn 
heute noch einmal nach Riedingen ſprengſt!“ 

„Ja, mein Kerlchen, das kann nichts helfen, Vorſicht iſt 
die Mutter der Porzellankiſte.“ x 

„Mit anderen Worten: Du hälft es für wahrſcheinlich, 

daß ſich ſchon heute etwas ereignen könnte?“ 
„Dein tffinn iſt wirklich bewundernswert, lieber 
Ernſt,“ mein Freund ſah mich mit einem halb gutmütigen, 
— ſpöttiſchen Lächeln an. „Para bellum“ heißt es in 
olchen Fällen — ſei bereit zum Krieg, — ich möchte ſogar 
Tauſend gegen Eins wetten, daß ſich „etwas ereignet“, wie 
du ſo hübſch ſagſt.“ 

zUnd willſt du mir nicht nun endlich fagen — — — ?“ 

Klien griff nach feinem ſchon arg verſchoſſenen Filzhut. 

„Nein, ich will dir vorläufig noch gar nichts ſagen, du 
kennſt mich doch, ſo eine nette, kleine eberraſchung gehört 
nun einmal zu meinen beſonderen Liebhabereien, und wenn 
ich jetzt aus der Schule plaudere, dann nehme ich dir für 
deinen Roman, den du früher oder ſpäter doch über diefen 
intereſſanten Fall ſchreiben wirſt, die Pointe vorweg.“ 

„Peter, du biſt ein ſchrecklicher Menſch! Nun kann ich mir 
den Kopf zerbrechen, und die ganze Stimmung für mein 


»Einbildung, mein Alter. Weißt du, in meinem Koffer 
it noch ein ausgiebiger Reſt Jamaika⸗Rum, old, fine and 
tra dry. Brau' dir nen Punſch, der beflügelt die Phan⸗ 
taſie, aber bekneip dich nicht; denn heute abend müſſen wir 
auf dem Poſten ſein, und ob wir zu einer Nachtruhe kom⸗ 
men, iſt noch ſehr die Frage. Na, auf Wiederſehen!“ — — 
Dann ſtülpte er den ganz unmöglichen, in allen Regenbogen: 


Feuilleton ift mir verdorben!“ 


larben ſchillernden Jagdfilz auf und rückte Yie Tür ginter 
E ne ce 


ins k 
Zu albern dieſe Geheimnisträmereil Wütend brannte ch 
"ir eine „Atikah“⸗ Zigarette an und überlegte: Am Ende war 


Poſen, den 7. Auguſt 1929 


Meſſieurs — Kriegsrat!“ 


3. Jahr 


der Vorſchlag meines Freundes doch nicht ganz von der Hand 
zu weiſenz ein guter Punſch nach dem Rezept: Rum muß 
drin ſein, Zucker kann drin ſein, Waſſer iſt nicht unbedingt 
notwendig — hatte entſchieden ſeine Vorzüge. Und außerdem 
Z etwas wollte ich doch auch haben; wenn Klien mich wie 
ein Baby behandelte, dann geſchah es ihm ganz recht, daß 
ich ſeinen Jamaikarum ſo peu a peu als Stimulans für das 
noch ungeborene Feuilleton in mich hineinfiltrierte. — So 
machte ich mich denn auf und holte mir aus der Küche einen 
Krug mit heißem Waſſer. — Dort hantierte ſchon würdevoll 
in weißem Mantel und ebenſolcher Tellermütze die Autorität 
auf dem Gebiete kulinarischer Geheimniſſe, unterſtützt durch 
einen ganzen Stab mehr oder minder holdſeliger Helfe⸗ 
rinnen. — f 


I erh ſog den würzigen, aromatiſchen Rauch 
meiner „Atikah“ tief in die Lungen und tauchte die Feder 
in das Tintenfaß. — 8 . 


Ein ungeduldiges Pochen und Rütteln an der Tür ließ 
mich zuſammenfahren, — ich ſah nach der kleinen Stand⸗ 
uhr auf dem Kaminſims — gerechter Himmel... ein 
Viertel nach fünf! — 

Raſch öffnete ich. 5 

„Sei mir nicht böſe, Peter, aber ich war ſo in meine 
Arbeit vertieft 

„Ja, das ſehe ich,“ mein Freund zog den Oberförſter in 
dgs Zimmer: „Gerechter Himmel, jetzt hat mir der Kerl 
die ganze Rumpulle ausgeſoffen, nicht ein Tropfen iſt mehr 
d'rin!“ — 
Ich rieb mir die Hände: 

„Aetſch, mein Junge das iſt die gerechte Strafe dafür, daß 
du mich ſo zappeln läßt, und großartig iſt mein Feuilleton 
geworden.“ 

„Na, na, wenn's der Setzer nur leſen kann,“ meinte Klien 
mit einem beleidigend mißtrauiſchen Blick ä etwas 
ſchief geratenen Zeilen der letzten Seite: „Aber nun, 


Die Zigaretten brannten, in zarten, duftigen Wölkchen 
ringelte ſich der Rauch zur Decke empor und zerfloß in grau⸗ 
blaue, breit hingelagerte Schwaden. — 

Peter lehnte ſich zurück. : 

„Bis zur Ankunft des Fürſten haben wir noch etwa drei 
Stunden Zeit; unſere Leute, die als Hilfsförſter koſtümierten 
Kriminalbeamten, ſtehen auf ihren Poſten: zwei an der 
Mündung des Geheimgangs unterhalb des „Luchsſteins ‚ 
zwei in guter Deckung neben dem „Alchimiſtenturm“ und 
zwei im Keller, — du weißt ja, Ernſt.“ 

„Alſo glaubſt du, daß dort und zwar heute ſchon etwas 
geplant wird?“ fragte ich geſpannt. 8 

Mein Freund legte die Fingerſpitzen aneinander wie 
immer, wenn er ſcharf nachdachte: 
ae hatte ich das angenommen aber 

ckte. 


„Nun 71“ f 

5 liegt's an einer Kleinigkeit; es wäre denkbar, 
daß der Anſchlag auch auf eine andere Weiſe erfolgen ſoll. 
Darüber werden wir innerhalb von zwei Stunden Gewiß⸗ 
heit haben.“ 5 ; 

„Und da ſitzen Sie jo Ieetenrupig hier, als ob das die all⸗ 
täglichſten Dinge der Welt wären?“ ſagte Reutter lächelnd. 

„Lieber Herr Oberförſter, blinder Eifer ſchadet nur, in der 
Kriminaliſtik beſteht ein großer Teil des Erfolgs darin, daß 
man die Nerven behält, keinen Augenblick zu früh und keinen 
Augenblick zu ſpät losſchlägt.“ 


u 


er 


„N, das leuchtet mir ein, bei der Jagd ist's ja aynich — 
warten können, das entſcheidet!“ 

„Na, alſo,“ Klien ſtand auf: „Da wären wir uns ja einig; 
und nun ſchlage ich vor, daß wir die Zeit bis zur Ankunft 
des Fürſten dazu benützen, um einmal das Arrangemen 
im Treppenhaus und die Tafel zu beſichtigen.“ — 

Die Halle war kaum wiederzuerkennen: rieſige Buketts 
exotiſcher Blattpflanzen flankierten die Wände, dazwiſchen 
leuchteten geſchickt angebrachte elektriſche Glühbirnen, und 
ur von der Dede herab hingen Guirlanden zartrofaroter 

ildwicken. — 

„Alles was recht iſt, der Neubauer hat wirklich Geſchmack,“ 
lobte Peter und trat in den riefigen Speifefaal, deſſen von 
Geweihen ſtarrende Wände durch Hunderte von Kerzen 
ſtärken der gewaltigen Kronleuchter taghell beleuchtet waren. 

Die eine Schmalſeite nahm ein rieſiges Transparent ein: 
hellblauer, rn Seidenſtoff, auf dem aus weißem, unga⸗ 
riſchen Moosroſen ein 3. mit der Fürſtenkrone darüber und 
darunter das Wappen von Illyrien angebracht war. — 

Funkelnder Widerſchein ſpiegelte ſich in den hohen, grün⸗ 
lichen Römern, den blutroten Rubingläſern, glänzte und 
gleißte auf dem ſchweren wappengeſchmückten Familienſilber 
neben dem köſtlichen Gedeck aus Altmeißener Drachenmuſter⸗ 
porzellan. — Und überall auf dem blendend weißen, ſchnee⸗ 
igen Damaſt lagen verſtreut einzelne Fichtenbrüche, ſeltſam 
geformte Orchideenzweige. — 

„Wo iſt denn der Tafelaufſatz?“ fragte Klien den alten 
Loyſl, der die kupfergetriebenen Spülſchalen urechtſtellte. 

„Grad hat ihn der Wilhelm zu Herrn Lechpointner 
getragen.“ Und dann ſetzte er mit der Vertraulichkeit eines 
langjährigen Domeſtiken hinzu: „Schaut's net nobel aus?“ 

„Großartig,“ lobte mein Freund, „da wird der Fürft 
ſeine Freude d'ran haben.“ 

Komteß Rosmarie trat ein, jugendlich, ſtrahlend, mit vor 

Erregung roten Bäckchen. Als ſie Reutter erblickte, färbten 
ſich ihre Wangen noch dunkler: 

„Grüß' Gott, Herr Oberförſter, gefällt Ihnen die Tafel?“ 

„Wunderſchön, gnädigſte Gräfin!“ Aber dabei blickte er 
das junge Mädchen ſo bewundernd an, als ſollte das Kom⸗ 
pliment mehr ihr gelten — — —. 

Sie ſah ſich um: 

„Mo nur der Wilhelm fo lange bleibt?“ 


„Wir können ihm ja entgegengehen,“ ſchlug mein Freund 
vor. Wird er heute auff benötigt?“ 

„Nein, nur der Tafelaufſatz muß non abgeliefert werden.” 

„Na, dann bitte meine Herren.“ Peter ging voran und 
wir folgten ihm. Unten in der Halle trafen wir mit dem 
Gärtner zuſammen. 5 

„Guten Abend, Herr Neubauer“, grüßte Klien freundlich: 
„Oh — die wundervollen Roſen! 5 Sie doch mal!“ 
Er nahm den ſchweren Aufſatz: „Die muß ich mir mak bei 
Licht beſehen, darf ich?“ 

„Awer jewiß doch, Herr Mülla, laſſen S'e um Jottes⸗ 
willen das Dings nich' fallen!“ 

„J wo werde ich denn! Nein, iſt das eine Pracht!“ 
Damit ging er langſam den Flur hinab und öffnete die Tür 
nach unſeren Zimmern. — Behutſam ſtellte mein Freund das 
Prunkſtück auf den 1. und weidete ſich an dem Anblick 
der köſtlichen Blumen. Plötzlich hob er lauſchend den Kopf: 

„Sie werden gerufen!“ 5 

„Als wie icke?“ fragte der Gärtner erſtaunt: „Ick hab 
awa doch jarniſcht jehört!“ 5 

„Doch! Beſtimmt! Es war die Komteß, ſie iſt im Speiſe⸗ 
aal.“ 


„Denn will ick mal rüwerjehn,“ Neubauer griff nach dem 
Aufſatz, aber Peter bat: „Ach bitte, laſſen Sie ihn noch 
einen Augenblick hier.“ 

Der Gärtner ſchien zu zögern: 

„Na, mein'sweſen,“ meinte er, det mir awa niſcht nich' 
paſſiert!“ 

Und nun geſchah etwas Merkwürdiges — — —. 

Wilhelm hatte das Zimmer verlaſſen; mit vorgebeugtem 
Oberkörper, wie ſprungbereit, ſtand Klien da und lauſchte 
auf die ſich entfernenden Schritte. Dann ging er raſch und 
leiſe zu dem Tiſch, näherte fein Ohr dem Auffag — — —. 

Im nächſten Augenblick zog er ſchnell, doch unendlich vor⸗ 
ſichtig ein paar Dutzend Roſen heraus, — ein Griff, ein 
halblauter Ausruf — und er hielt triumphierend ein kaum 
zehn Zentimeter hohes, ebenſo breites Käſtchen in der Hand, 
trug es, mit einer Gebärde des Abſcheus, als ſei es ein 
giftiges Reptil, nach meinem Zimmer, ſprang zum Tiſch 
und ordnete mit ſicheren, ſchnellen Griffen die Blumen. — 

Zwei Sekunden ſpäter trat Neubauer ein: 

8 Mülla, Sie müſſen ſich jeirrt ham, mir hat niemand 
jerufen, de jnäd'je Komte 88 

Und mit einemmal wurden die Blicke des Mannes ſtarr, 
— ein gurgelnder, halb erſtickender Aufſchrei — — — Blitz⸗ 


ſchnell griff der Gärtner in die Taſche: 


„Hund vafluchta — — — 

Mit einem gewaltigen Satz ſchnellte ſich Peter ihm ent⸗ 
gegen, ein Kinnhaken, ein mit aller Wucht der linken Fauſt 
in die Magengrube geführter Stoß — . Der Mann 
knickte lautlos zuſammen, Klien kniete auf ihm, zog ein paar 
ſtählerne Handſchellen aus der Taſche, warf den wie leblos 
daliegenden Körper herum und feſſelte Neubauers Arm⸗ 
gelenke, dann die Füße, ſchließlich ſchob er ihm einen Knebel 
in den Mund. — 

So blitzſchnell hatte ſich das alles abgeſpielt, daß Reutter 
und ich wie erſtarrt daneben ſtanden ohne zu begreifen, 
unfähig einzugreifen oder zu rufen. — 

„Was — ... war denn das?!“ 5 ich atemlos. 

Mein Freund richtete ſich auf, ein triumphierendes 
Lächeln ſpielte um ſeine dünnen Lippen: 

„Meine Herren, ich habe das Vergnügen, Ihnen den 

efürchtetſten und leider erfolgreichſten Sprengſtoffattentäter 
ritz Stanzke, alias Wilhelm Neubauer, vorzuſtellen!“ 

„Herr — — Klien!“ ſtotterte der Oberförſter, doch mein 
Freund winkte ab: „Bitte, für Erklärungen iſt ſpäter Zeit, 
51 haben wir Wichtigeres zu tun!“ Raſch ging er in das 

ebenzimmer und kam mit dem ominöſen, ſchwarzen Käſt⸗ 
chen zurück, das er ſo behutſam, als ſei es Biskuittporzellan, 
auf den Tiſch ſtellte. — 

„Hörſt du etwas, Ernſt?“ . 

Unwillkürlich hielten wir den Atem an, und nun war in 
der Totenſtille ringum ein leiſes, ganz leiſes Ticken ver- 
nehmbar. 

„Eine Höllenmaſchine,“ ar Peter ganz ruhig, „ſtark 
genug, um das halbe Schloß im Bruchteil einer Sekunde in 
die Luft zu ſprengen.“ 

„Gott im Himmel!!“ { 

Ich fühlte, wie mir eiskalter Schweiß auf die Stirn trat, 
aber da hatte Peter auch ſchon den nur loſe aufliegenden 
Deckel des Käſtchens emporgehoben. 

„Sie können getroſt nähertreten, meine Herren,“ ſagte er: 
„Sehen Sie, hier dieſe kleine, auf punkt zehn Uhr geſtellte 
Weckuhr ſteht durch einen Draht mit der das Sprengmittel 


enthaltenden ls in Verbindung. So, und nun,“ 
er zog fein Taſchenme 


er heraus, an dem ſich eine winzige 
Kneifzange befand: „Nun knipſe ich den Draht durch — — 
ſchnapp — — — jetzt ift das Ding genau fo ungefährlich 
Buchſe, dann Die Up: 8 Ipisen en c ber erſt die 

üchſe, dann die r, zuletzt die Watte t heraus —: 
„Das verdanke ich dir, Ern 

„Mir?!“ 

„Ja, mein Alter.“ In aller Gemütsruhe brannte Klien 
eine „Atikah“⸗Zigarette an: „Daß der Anſchlag in dieſer Weiſe 
erfolgen würde, ahnte, wußte ich ja. Aber 85 hatte mich 
darauf kapriziert, daß das Attentat am Ende des Geheim⸗ 
ganges, unter dem 1 ausgeführt werden würde. 

rſt deine Bemerkung: In dem Tafelaufſatz ſei Platz für 
abet Hunderte von Roſen, brachte mich auf die richtige 

ährte.“ — 


hrte. 

Aus der Ecke kam ein halblautes Stöhnen: 

„Aha,“ ſagte mein Freund: „Herr Fritz Stanzke ſcheint 
ſich bemerkbar zu machen und will uns offenbar daran 
erinnern, daß die Arbeit erſt halb getan iſt. Herr Ober⸗ 
förſter, würden Sie wohl die Güte en, unſeren Gefan- 
genen für ein halbes Stündchen zu bewachen? 

„Selbſtverſtändlich! Gern!“ 

„Danke! Dann verſchließen Sie bitte nach unſerem Weg⸗ 
gang die Tür von innen und öffnen Sie nur, wenn Sie mich 
an der Stimme erkennen.“ — 

„Wird prompt beſorgt.“ 

Mein Freund ſtand auf: 5 j | 

„Komm, Ernſt und vergiß nicht deinen Browning einzu⸗ 
tecken! — Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden, Herr 

berförſter!“ 

„Nun ſage aber mal,“ fragte ich, als wir auf dem Flur 
waren: „Wo ſoll es denn jetzt noch hingehen?!“ 

Klien ſchmunzelte: 

„Du biſt doch der typiſche, neugierige Zeitungsmenſch, 
lieber Ernſt, aber weil du mir ſo nett auf die Sprünge 
geholfen haft, will ich es dir verraten, wir werden dem ehren 
werten, dir ſo ungemein ſympathiſchen Herrn Lechpointner 
einen Beſuch abftatten, um uns für die herrlichen Roſen und 
die originelle Füllung des Tafelaufſatzes gebührend zu 
bedanken.“ : 

„Alſo iſt der . . . 21 

„Jewiß doch, wie Herr Stanzke⸗Neubauer ſagen würde. 
Dieſer Mann iſt identiſch mit dem Schreiber der anonymen 
Warnungen, von ihm ſtammt auch der Plan; denn er als 
einziger hatte Kenntnis von dem Geheimgang.“ 


(Fortſetzung folgt). 


ſtein um 50 


einer 


Zehn Jahre Kulturfilmarbett. 


Von Dr. med. Nicholas Kaufmann. 


Als im Juni 1919 meine erſte Filmarbeit bei der Ufa 
in dem damals von Dr. C. Thomalla geleiteten „Me- 
diziniſchen Filmarchiv bei der Kulturabtei⸗ 
lung der Ufo“ ann, war dieſe Kulturabteilung, die 
E. Krieger bei der Ufa eingerichtet hatte, ein halbes Jahr 
alt. Der erſte eigentliche „Kulturfilm“ ſtand kurz vor feiner 
Vollendung, es war der Zwölfakter „Säuglings 
h Lese Dieſes Werk kann man als den erſten Kultur 
lm der deutſchen Produktion überhaupt bezeichnen. Es 
entſtanden innerhalb der erſten zwei 5 auf mediziniſchem 
Gebiete die Filme „Die Geſchle 52 e 
und ihre Folgen“ „Die weiße Seuche“ (Tuberku⸗ 


loſe), „Die Pocken“ a „Krüppelnot 
e“, Hungerblockade“ 


und Krüppelhilf 
Ds auf die Volksge⸗ 
ſundheit) und „Wie 
bleibe ich ge.» 
(yd des 
äuslichen Lebens und 
r Feierſtunde). Aber 
fo groß auch der Erfol 
dieſer Filme 
war — der 185 
Unzah 
Über die gange Welt —, 
trotz der Begeiſterung 
der Herſteller und der 
vollen Anerkennung der 
reſſe wurde dieſes 
ülmgenre nicht auf die 
dauer populär. upt⸗ 
ei a lag dies daran, 
— es fin elang, für 
e zwar für das Publi⸗ 
kum hoch inter ⸗ 


(Wir⸗ 


Dr. Kaufmann, ein Pionier des 
deutſchen Kulturfilms. 
Phot. Ufa. 


eifanten, aber 
immerhin inhaltlich er leichten Themata an 
allen Orten und in jedem Kino dieſelben verſierten 


und erprobten Redner zu finden, wie ſie in Berlin 
zur Verfügung ſtanden. Deshalb waren die Titel dieſer 


— ũ——— 


großem Maß 


die Filme auch ohne Vortrag reſtlos 
verſtändlich waren. Auf Grund der gemachten Erfahrungen 
gingen wir nun dazu r, auf den Vorteag ganz zu vek⸗ 
zichten und bewußt Themata zu finden und Filme zu ſchaf⸗ 
lenz die ſo en und zugleich ſpannend und unterhak⸗ 
end waren, daß dem breiten Kinopublikum das betreffende 
Problem wie er andere Bilmftoff mit Begleitmuſik vorgs⸗ 
ührt werden konnte und ihm gefiel. Danach 5 gemein 
am mit e Prager als Regiſſeur unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen rend der Zeit der Inflation die Her⸗ 
fte 1 von „Wege zu Kraft und Schönheit“. 
Mittlerweile trat durch die Steuergeſetzgebung ein Um⸗ 
ſchwung auf dem Kulturfilmmarkt ein, der uns vor die Auf. 
gabe ſtellte,einaktige populärwiſſenſchaftliche Filme für 
reine Theaterzwecke herzuſtellen. Auf Grund der dabei 97 
ſammelten Fee gelang es, dieſe „neue“ Filmſorte in 
abe und mit gutem Erfolg zu fabrizieren. 
Natürlich wurden über den Einaktern die Großfilme 
nicht vergeſſen. Der letzte Problemfilm „Natur und 
Liebe“ (Regie Dr. Schulz), der in ganz Deutſchland als 
reſtlos au nd Darſtellung über die Entſtehung der 
Lebeweſens gewürdigt worden iſt, läuft noch in den meiſten 
ausländiſchen Plätzen, und mehrere Expeditionsfilme ſind 
im Entſtehen. Durch die allerneueſten techniſchen Errungen⸗ 
ſchaften aber wird ſich der Rin en der Tonfilm 
erhöht die inſtruktive Kraft und glei jeifig die Unterhal⸗ 
tungseigenſchaft des Kulturfilms derartig, daß ſein inter⸗ 
nationaler Wirkungskreis ſich mächtig erweitern wird. Und 
die Schwierigkeiten, die vor zehn Jahren unſerer Arbeit ent⸗ 
gegenſtanden, ſind jetzt Bier Das tönende Band ge» 
fa es, nicht nur die Kulturbilder ſelbſt, Tiere, Menſchen, 
9 iafen. e und Maſchinen direkt zum Publikum „reden 
9 


Filme ſo gehalten, da 


u laſſen, es iſt vielmehr von nun ab möglich, die beſten 
Vorträge unſerer größten wiſſenſchaftlichen Autoritäten Her 
ag im kleinſten Provinzkino zuglei 
mit den Bildern des 5 ms darzubieten, und damit find die 
Wege geöffnet, um die eigentliche Stärke des Kulturfilms, 
nämlich feine gleichzeitig veredelnde und unterhal⸗ 
tende Kraft, für alle Wiſſensgebiete voll zur Entfaltung 
zu bringen. 


precher au 


— n — 


Warum ſtirbt der Storch in Deutſchland aus? 

Es iſt eine nicht abzuleugnende Tatſache, daß der weiße 
Storch von Jahr zu Jahr ein immer ſeltenerer Gaſt der deut⸗ 
ſchen Landſchaft wird. Wie ſehr man aber mit dem Freund 
Adebar verbunden in wird jedem noch aus der Kinderzeit 
bekannt ſein, und welche Freude iſt es für die Jugend immer, 
wenn im Frühjahr der im 151 abgezogene Gaſt wieder⸗ 
kehrt! Aber leider haben ſich die een in den letzten 
a ſehr oft damit abfinden müſſen, daß ihre Gäſte nicht 
mehr zurückkommen, und zahlreiche Storchneſter ſind verwaiſt 
und im Laufe der Jahre verfallen. Ueber den fortſchreitenden 
Rückgang der Störche liegt un 0 Material vor, und die 
N Zahlen ſprechen eine erſchütternde Sprache! Im 

ahre 1901 gab es in Mecklenburg noch 3094 beſetzte 
Stor er, 1912 waren es nur n 1072 und im Jahre 
1925 blieben no . 536 beſetzte Storchneſter. In O ſt⸗ 
reußen iſt die Ba der vorhandenen ee in der 
it von 1900 bis 1 um 70 Prozent zurückgegangen, in 
chleſien um 65 Progent und in Shleswig.Hol« 
ozent. Eine derart ſtarke Abnahme wurde 
auch in allen übrigen deutſchen Ländern beobachtet, und auch 
das angrenzende Dänemark klagt über einen Rückgang 
von 85 Prozent der früher beſetzten Storchneſter. 

Wenn wir die Frage über die Urſache der Storchabnahme 
vorlegen, dann ſei von vornherein geſagt, daß der Man gel 
t in Frage kommen 


an Niftgelegenheiten dafür ni 
kann. n es 0 ganz klar, daß die e Anzahl unbeſetzter 
Neuan Bu zahl⸗ 


r 
Storchneſter große ige 2 be 
reicher Storchenpaare bieten würde. Die Urſachen fin ganz 
anderer Natur. Von . Bedeutung a, der große 
Verluſt von Störchen in den füdafrikaniſchen nterquartie⸗ 
ren. Trotzdem die Störche dort denſelben geſetzlichen Schutz 

enießen wie bei uns, werden zahlreiche Tiere das Opfer der 

aßnahmen gegen die dortige Art der . gung. 
Das maſſenhafke Auftreten dieſer Schädlinge hat zu einer 
großzügigen Bekämpfung mit 1 geführt. Da der Storch 
aber ein eifriger Vertilger von zn iſt und ſich mit 
Vorliebe in den dortigen aß i nlandſchaften aufhält, 
kommt es leider recht oft vor, daß ganze Storchkolonien durch 


kur „Sidus doloſum“, weil er ſich ſo 0 
entzieht. Man gab ihn faſt auf, kümmerte ſich nicht mehr um 
ihn, da man von dieſem Geſellen noch keine Entdeckungen er⸗ 
warten konnte. Nur wenige verloren die Geduld nicht. Heute 
iſt es ihren Beobachtungen 
können, dieſe geheimnisvolle 
ſich im Gegenſatz zu unſerer Welt und zu andern Planeten nicht 
um die Achſe. Sie wende der Sonne ſtets dieſelbe Seite zu, 
während die andere Seite niemals Sonnenlicht erhalte. 
Hypotheſe iſt nicht ohne Widerſtand aufgenommen, aber bis heute 
noch nicht wiederlegt worden. Der Merkur ſcheint uns alſo eine 


das Freſſen der mit Arſenit vergifteten Heuſchrecken zu⸗ 


grunde gehen. Dann muß ohne weiteres zugegeben werden, 
daß die fortſchreitende Entwäſſerung und Kultt⸗ 
vierung der Sumpfländereien für den Storch, 
der für 0 und feine Nachkommenſchaft ganz gewaltige Men⸗ 
gen Nahrung benötigt, den Rückgang der Störche fördern 
muß. Die Annahme entſpricht auch der Wirklichkeit; die wenig 
kultivierten Gebiete rn en auch heute noch über einen 
relativ guten Storchen eſtand. Die e Gegend 
Deutſchlands iſt das Sumpfgebiet der Eider, in der 
Geeſt und der Marſch. Das Dorf Holligſtedt an der 
Treene hatte im vergangenen Jahre 28 beſetzte Storchneſter. 


Merkur-Geheimniſſe. 
Ein ſternklarer Abend verlockt uns, das Fernrohr auf einen 


matt blinkenden Stern zu richten, der annähernd zwei Stunden 
nach Sonnenuntergan 
iſt der Merkur, ein 
kann. Dem irdiſchen Blick durch die Strahlen der ihm zu nahen 
Sonne oft entzogen, zählt er zu den rätſelhafteſten 
geſchwiſtern unſerer Erdenwelt. 
nicht viel. 
ſein Durchmeſſer 1 4700 Kilometer. 
mal näher als unſer P 

achtmal ſoviel Wärme und Licht auf als wir. Seinen Rundlauf 
vollzieht er in achtundzwanzig Tagen, ein Merkurjahr dauert 
daher kaum länger als 


am weſtlichen Himmel ſchimmert. Es 
lanet, der nur ſelten beobachtet werden 


laneten⸗ 
0 Was wir über ihn wiſſen, iſt 
Er iſt der kleinſte der acht großen Wandelſterne, 
Er iſt der Sonne drei⸗ 
anet und nimmt aus dieſer Nähe ungefähr 


7 e rei Erdenmonate. 
Viel mehr wiſſen wir nicht. Die 1 nannten der Mer⸗ 
iſtig ihren Beobachtungen 


u verdanken, daß wir annehmen 
Welt da oben, der Merkur, drehe 


Dieſe 


lt voll extremſter Gegenſätze. Auf der einen Seite Orgien 


De 
De 
von Licht und Wärme, auf der anderen ewige Nacht. 


z Das Heufieber. 

Lange Zeit hindurch hat man der eigenartigen Krankheits⸗ 
erſcheinung des Heufiebers, auch Heuſchnupfen genannt, ratlos 
gegenübergeſtanden. Man wußte zwar, daß der Erreger dieſer 
Krankheit die Pollenkörner find, die zur Zeit der Gräſerblüte 
in die Schleimhäute eindringen und eine Art Vergiftung ver⸗ 
urſachen, ſonſt aber war man ziemlich hilflos. Bekanntlich macht 
ſich der Heuſchnupfen vielfach in Niesanfällen bemerkbar, ebenſo 
in ſtarken Abſonderungen, in Kopfweh und zuweilen auch in 
mancherlei Atembeſchwerden. Je nach der Veranlagung des 
Kranken kann auch Fieber auftreten, das oft nur dann nachläßt, 
wenn mehrtägiger gründlicher Regen gefallen iſt. Wenn auch bis 
heute noch kein unbedingt wirkſames Mittel gegen das Heufieber 
Rig iſt, ſo kann doch wohl als der beſte Schutz gegen dieſe 
äſtige Krankheitserſcheinung der Aufenthalt an der See, im Ge⸗ 
birge oder auch auf einer Polen empfohlen werden. Uebrigens 
werden vom Heufieber nur beſonders dafür disponierte Perſonen 
befallen. Aehnlich dem Heuſchnupfen gibt es auch einen Roſen⸗ 
ſchnupfen, der ſich bei empfänglichen Perſonen in den Wochen der 
Noſenblüte einzuſtellen ee 


Inſekten, die nichts von Schmerzen wifjen. 
Sehr intereſſante Aufſchlüſſe geben Verſuche, die in neuerer 
eit ein engliſcher Forſcher angeſtellt hat. Der Wiſſenſchaftler 
at an einer ganzen Reihe aufſehenerregender Experimente feſt⸗ 
Fifa daß zahlreiche Inſekten von einem Gefühl, das unſerer 
uffaſſung vom Schmerz entſpricht, überhaupt nichts wiſſen, daß 
dieſe Infekten ſich ſelbſt ei ä von Körperteilen genau 
ſo wohl fühlen wie zuvor. Andere wieder ſchienen zwar in ihren 
Lebensgewohnheiten ſtark beeinträchtigt, von einem Schmerz⸗ 
gefühl konnte aber auch bei ihnen kaum die Rede ſein. Das ab⸗ 
ſonderlichſte Experiment jedoch wurde mit einer Libelle ausgeführt. 
Man nahm ihr durch einen ſcharfen Meſſerſchnitt den hinteren 
Teil des Körpers fort. Nicht genug damit, daß das Inſekt gänz⸗ 
lich unempfindlich blieb, die Libelle beſaß ſogar noch Appetit, 
ihren eigenen, vom Experimentator hingereichten Körperteil — 
aufzufreſſen. Gerade die Libelle ſcheint von einer unglaublichen 
Empfindungsloſigkeit zu ſein, denn ſie entfaltete eine geradezu 
erſtaunliche Gier, alles, was ihr in den Weg kam, zu verſchlingen 
und vertilgte nicht weniger als 47 Schmeißfliegen. Bis heute iſt 
es noch nicht geiungen, dieje . ö wiſſen⸗ 
ſchaftlich aufzu 


lären, und ſie bleibt ein phyſiologiſches Nätſel. 


Amerika hält den Funkrekord. 


Während in England ſeit anderhalb Jahren ein deutlich 
fortſchreitender Rückgang der Rundfunkteilnehmer zu beobachten 
iſt, bemüht ſich Amerika, ſich auch weiterhin ſeinen Funk⸗Welt⸗ 
rekord, den ihm bisher kein Land ſtreitig machen konnte, zu er⸗ 
halten. Ein deutlicher Gradmeſſer für die große Bedeutung des 
Rundfunks in den Vereinigten Staaten iſt die noch wachſende 
Zahl der Radiofabriken, die im vorigen Jahre von 1000 auf etwa 
1100 und ſeitdem um weitere 100 geſtiegen iſt, ſo daß zurzeit alſo 
ungefähr 1200 Fabrikunternehmen dieſer Art beſtehen. In dieſen 

abriken werden mehr als 320 000 männliche und weibliche Ar⸗ 
eiter beſchäftigt. Im verfloſſenen Jahre belief ſich der Umjag 
von Radiogerät auf insgeſamt eine h Milliarde Dollar. 
Bezeichnend für den günſtigen Stand des Rundfunks iſt nach wie 
vor der große Umſatz von neuem Gerät, von dem beſonders Vier⸗ 
und mehr Röhren-Apparate begehrt ſind. 


Der unſterbliche Struwwelpeter. 


Kennt Ihr noch den Struwwelpeter? Den habt Ihr natürlich 
nicht vergeſſen, auch wenn Ihr große, ernſte Männer geworden 
ſeid. Einmal habt Ihr doch als kleine Erdenbürger dageſeſſen 
und den Märchen vom Daumenlutſcher und vom Zappelphilipp 
gelauſcht. Iſt der Struwwelpeter nicht das Buch der Kleinen 
und Kleinſten? Ein Buch, wert, daß ihm noch ein beſonderes 
Denkmal geſetzt wird? 

Das ſoll nun geſchehen. Der Dichter des Struwwelpeter, 
der Frankfurter Arzt Dr. H. Hoffmann, wird nun 120 Jahre 
alt, und aus dieſem Anlaß errichtet die Stadt Frankfurt a. M. 
einen Struwwelpeter⸗Brunnen, der eine Schöpfung des Bild⸗ 
hauers Joſef Belz iſt. 

Heinrich Hoffmann hatte den Struwwelpeter eigentlich erſt 
nur für ſeinen kleinen Sohn beſtimmt, aber bald machte das 
Buch mit den kindlichen Verſen und den netten Zeichnungen 
ſeinen Weg zur Jugend und fand dort die ſchönſte Aufnahme. 

Heinrich Hoffmanns eigentliches Lebenswerk war die Errich⸗ 
tung einer Irrenanſtalt in Frankfurt a. M. Dem Dichter zu 
Ehren ſteht nun auch fein zweites Werk, der Struwwelpeter, 
auf einer Wieſe im Frankfurter Stadion. Kinder ſpielen um 
den Brunnen, auf dem der unſterbliche Struwwelpeter auf einem 
Schaukelpferd reitet. 
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Ein Span von der Krippe Chriſti. Wien, der frühere 
Sitz des Apoſtoliſchen Kaiſers und der Mittelpunkt des Hei⸗ 
ligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation, iſt ungemein reich 
an intereſſanten koſtbaren alten Kirchenſchätzen, die früher 
vielfady in den Schatzkammern der einzelnen Kirchen ſelbſt 
aufbewahrt wurden, bevor in der Hofburg gleichſam eine 
Zentralſchatztammer ins Leben gerufen wurde. Die enge 
Verbindung zwiſchen Kirche und Herrſcherhaus hat dazu ge⸗ 
führt, daß viele rein kirchliche Koſtbarteiten auch in der welt⸗ 
lichen Schatztammer des Kaiſerhauſes und umgekehrt wieder 
weltliche Schätze in der geiſtlichen Schatzkammer oder in den 
einzelnen Kirchen Wiens ſelbſt aufbewahrt wurden. Zu den 
wertvollſten in Wien ee. n gehören vor 
allem die verſchiedenen Reliquien, fo das Reliquſar mit 
etnem Span von der Krippe Chriſti ein gol⸗ 
denes et mit einem Holzſtückchen, das vom Kreuze Chriſtt 
ſtammen ſoll, eine goldene Schachtel. in der ſich drei Glieder 
der Eiſenketten befinden mit denen die Apoſtel Petrus, 
Paulus und Johannes gefeſſelt waren eine prächtige Mon⸗ 
ſtranz mit einem Zahn Johannes’ des Täufers, eine ſilber⸗ 
vergoldete Lade, in der ſich ein Stückchen Armknochen der 
heiligen Anna, der Mutter der heiligen Maria, befindet, und 
zwei reich mit Edelſteinen gezterte Monſtranzen, die ein Stück 
vom Tiſchtuch des letzten Abendmahls und ein Stückchen von 
dem Schürztuch, das Chriſtus bei der Fußwaſchung der 
Apoſtel benutzt hat enthalten follen. 1 

Die Straßenbahn als D-Zug. Der D⸗Zug⸗Wagen iſt all« 

mein bekannt. Nur bei der Straßenbahn ſtellt er etwas 
— dar. So hat die Dresdener ſtädtiſche Straßenbahn 
wei neue Straßenbahnzüge in Betrieb genommen, die als 

iteilige Durchgangszüge ausgebildet ſind. Damit iſt 
Dresden auf dem Gebiete des Straßenbahnbaues führend 
vorgegangen. Es hat den erſten D⸗Zug im Straßenbahn⸗ 
betriebe dem Verkehr übergeben. Die Züge be gi aus 
drei getrennten Wagenteilen, die gelenkig miteinander ver- 
bunden find. Die Fahrgäſte können daher auch während 
der Fahrt von einem Wagen in den anderen gelangen. Die 
Wagen beſitzen vier Motoren von je 33 bzw. 38 Kilowatt, 
was einer Geſamtleiſtung von 180 bzw. 200 Pferdeſtärken 
entſpricht. Bei den Verſuchen ſtellte ſich heraus, daß die 
Anfahrgeſchwindigkeit weſentlich größer iſt, als ſie im Dres⸗ 
dener Straßenbahnverkehr benötigt wird | 


Ein voll kunſtflugtaugliches Leichtflugzeug. Die Ueber⸗ 
raſchung der diesjährigen Deutſchen Kunſtflugmeiſterſchaft, 
die gelegentlich des Rheiniſchen Flugturniers in Eſſen aus⸗ 
deen . wurde, war, daß der Fluglehrer Stör der Deut⸗ 
chen Verkehrsfliegerſchule Schleißheim diesmal auf einem 
ausgeſprochenen Leichtflug an dem Wettbewerb teilnahm. 
Stör, der bisher ſeine Kunſtflüge hauptſächlich auf dem Fla⸗ 
mingo ausführte, war bereits den lösten Großflugtagen 
in München und Berlin auf dem Meſſerſchmitt⸗Eindecker 
M 23 mit einem Kunſtflugprogramm hervorgetreten, das 
auch die beſonders ſchwierigen und an F wie Flugzeug 
die größten Anforderungen ſtellenden neuen Kunſtflugfiguren 
(Loopings nach vorn, vertikale Acht und Figuren in Rücken ⸗ 
lage u. a.) einſchloß. Beim Kampf um die Deutſche Kunſt⸗ 

n egatfer Durdfühtung Die gange Hehe he de 

e T tung ga e des 
Fluges und wurde mit nur 49 n Abſtand zweiter 
nach dem auf dreifach ſtärkerer Maſchine fliegenden Fieſeler 
(836 : 787 Punkte), Fr hervorragende und allgemein 
anerkannte Lei die Stör und ſein 91 in erſte 
Linie rückt. Das Flugzeug M 23 iſt ein zweiſitziges Lei 
flugzeug von 300 Kilogramm Leergewicht mit zuſammen⸗ 
klappbaren Flügeln. 5 


FU 


Das Geheimnis. Bei der a me in bie Schule fragt 
der Lehrer: „Nun, Moritz Silberberg, welche Religion?“ 

Antwort: „Evangeliſch, aber mein Großpapa darf es 
nicht wiſſen!“ 5 


Auf der Walze: zs mac du in dieſem Dorf?“ 


„Ich ſuche Arbeit N 
„Dann ſei nur vorſichtig, hier gibts welche! 
* 


„Weshalb 12 a Mann heute ſchon ſo zeitig aufgeſtan⸗ 
n * 

3 die Hühner wecken, da unfer Hahn geſtern 

e 2 . 


= | Aus aller Welt, je | 
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